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Agnieszka Hreczuk, Journalistin, stammt aqUS Polen
und schreibt für Zeitungen un Magazıne In
Deutschland un olen (u. „Tagesspiegel” und
„Polityka”). SIie Ist itglie des n-ost-Recherchenetz-
werks un an auch die beiden Bılder zur

erfügung gestellt.

ıchat ıst eın erfüllter ensch

Er kommt 1ın Sportschuhen, Jeans un einem gelben Jumper mıt Kapuze.
Im Anzug un: mıiıt Halbschuhen annn INnan nıcht schnell lautfen, un:

stehe immer Zeitdruck, Sagl Michaf. Zum Glück könne sich
das in selıner Branche erlauben, da EeErWAÄartie niemand VO einem Inline-
Skating- Irainer schicke Kleidung, äichelt Michat. Sein Smartphone V1-
briert pausenlos. Eigentlich fällt mıiıt seinem lässigen Stil 1mM gemut-
lichen afe 1mM französischen Stil
Sar nicht auf An den Tischen Oif-
D Schulter Schulter die KOF-
porations-Mitarbeiter 1n Anzügen,
die hektisch ihren Mittagskaffee E NO OOrunterschlucken, un: Junge Müt-
Cer; die sich ach dem Kinder-
wagen-Jogging zZu CNISPANNTLEN \Quatschen getroffen haben Im
Warschauer Viertel Ursynow 1St
immer W as los

Michal wurde 1991 geboren, als
Ursynow och eine Vorzeigeplat-
tenbausiedlung WAal, weI1lt VO der
Innenstadt entternt. Dicht den
soz1ialistischen Bauklötzen bauten die Bauern immer och Kohl und
Kartoffeln Als ach der Wende die U-Bahn das Viertel mı1t dem
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Stadtzentrum verbunden hat, boornte Ursynow. [)as restliche Acker-
and wurde mi1t Wohnhäusern bebaut. Fur Junge Menschen der Jahr-
gyange nde Siebziger auftwärts W Aar eline gunstige Gelegenheit, ihre

Wohnung 1er kauten. Lebendig 1st heute das Viertel, Jung, WwW1e€e
ein Symbol des Woarschaus un der Generation. Eıne (sene-
rat1on, die, WwW1€e Michalf, 1L1UTr das demokratische un: marktwirtschaftliche
Polen kennt, das EU-Polen hne renzen.

Sein erdergang, Sagl CIy W arlr eigentlich VO Anfang geplant: Schu-
le, GGymnasıum, Abitur, Studium. Eine Alternative WT nicht VOTSCSCc-
hen Beide Eltern, Akademiker, waren nıcht auf die Idee gekommen, 4SS
der Sohn einen anderen Weg Zinge. S1ie kümmerten sich darum, aSs
eıne ZuULC Bildung bekam, bezahlten selne Sprachkurse und zusätzlichen
Mathematik- un Geschichtsunterricht. Doch S1e erlaubten ıhm auch,
seinem Hobby nachzugehen, obwohl S$1e CS nıiıcht ganz nachvollziehen
konnten Michaft ächelt, WEeNnNn sich daran erinnert. „Inline-Skating
WTr für S1e merkwürdiges, sS1e ussten nicht recht, W as s1€e damit
anfangen sollten.“ Schwer b ob S1e sich jetzt damit abgefunden
haben, 4SS iıhr Sohn VO eıner Inline-Skating-Schule lebt, 1aber s1e WI1S-
SCIL, 4aSs in der Szene anerkannt 1St un: 6S ihm Spafß macht. Und 4aSs

eine zuLe Ausbildung hat, falls sich 21n doch einmal überlegen
ollte, anderes E  5 Irgendwann wird INall geseLtzter.

Michal 1St eiıner VO diesen Jungen Menschen, d1€ hne Arbeitsvertrag
arbeiten, sondern 1L1Ur mi1t Werkverträgen der als Selbstständige. 1e]
häufiger och als Scheinselbstständige: S1ie mussen ihre Firma gründen,
damit sS1€e den Arbeitsgeber weniger kosten, arbeiten aber wesentlich
mehr un leiben hne jeglichen Schutz. Auf diese W eise arbeite jeder
sechste Pole; den Jungeren, bis 30-Jährigen, 1St der Anteil
höher un: beträgt Z Prozent, berichtet die Polnische Agentur für Un
ternehmensentwicklung. „Generation der Müll-Verträge“,
INan sS1e 1n Polen. Sie bezahlen ihre Sozial- un: Krankenversicherung
selbst der bezahlen S1e überhaupt nicht, weil sS1€e sich das nicht eisten
wollen der können.]! Von ihren Gehältern können s1e sich keine Miet-
wohnung leisten, einen Kredit bekommen s1e Nicht. weil S1e nıcht
kreditwürdig sind Alles ın allem eıne ungewI1sse Zukunft, alarmieren
die Medien un Politiker VO allen Seiten.

Bei Michalt ist allerdings seine berufliche Situation se1ine eıgene W.ahl
Er habe eine der besten Hochschulen absolviert: die Handelsuniversität

In Polen ibt Ür noch keine Krankenpflichtversicherung.
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1ın Warschau mMI1t dem begehrten Studiengang Finanzen. Er hat eine
Festanstellung bekommen, doch schnell WAar enttäuscht. „Gutes (3e-
halt, Sicherheit, aber ich hatte oft den Eindruck, ich werde für nichts
ezahlt“, Sagl CIy als ob immer och Schuldgefühle hätte. AI sa{fß da,
WUuSsie auch nicht, ob ich überhaupt Ergebnissen beigetragen
habe der für die schlechten zuständig WwWwar  D Michal gründete annn seline
Inline-Skating-Schule. Am Anfang WTr ohl der eINZIgE, der selınen
Erfolg glaubte. och immer mehr Menschen fanden diesen Sport oll
Kunden kamen ın Stromen. Nebenbei entwickelte Michalt 1n Polen das
Night Skating. Innerhalb VO wenıgen Jahren stieg die Teilnehmerzahl
VO 300 auf bis 6.000 „Eın Zuwachs VO 2.000 Prozent“, Michal
scheint selbst überrascht se1n. AIn einem Unternehmen ware CS ein
Spitzenergebnis“, lacht Als VOT Kurzem viele Leute gesehen hat,
erzählt C WAar das ein merkwürdiges Geftühl. Eıine riesige Freude se1
SCWESCH, Stolz AIn bisschen W1€e ein Vater, der auf se1n ind schaut“:
Sagl

Die me1lsten Jungen Polen brauchen das Gefühl, auf stolz
se1n, 1aber S1€e brauchen VOL allem eın sicheres Leben uch WECNN die
Arbeit langweilig 1St. Hauptsache, sS1e erlaubt einen Lebensstan-
dard „BiIn Haus, ein Auto  “  9 zaählt Michat auf, Auslandsurlaub e1IN- der
zweimal ERE Jalr se1n Leben 1n ZWanZzıg Jahren. Die Erwartungen VO

Jungen Menschen sind relativ hoch, höher als 1n der Generation davor,
behaupten die Arbeitgeber. Bel den Studienkameraden VO Michal liegt
das gewünschte Anfangsgehalt bei 4_ 000 Zioty (ca 980 Euro)
So 1e] beträgt mehr der weniıger das Durchschnittsgehalt allerdings
brutto. In Polen 1St eine Eigentumswohnung beinah ein Muss. Wer keine
Wohnung veerbt hat der WeTr AaUsS$ seiner Heimatstadt ausgewandert 1St,
I11US$5 m1t einem Kredit nachhelfen häufig eine Verpflichtung für die
näiächsten Jahre Dabei 1St diese Einstellung nıcht L1UT!T eiıne Sache der
Laune un Gewöhnung: In Polen sind die Mieter aum geschützt. Von
einem Tag auf den anderen annn die Wohnung gekündigt werden. uch
die Höhe der Miete wird ach Belieben der Vermieter testgelegt. Eıne
Eigentumswohnung, auch WEeNnNn S1Ce klein 1St, oibt ein Getühl der Sicher-
elıt

Zwel der rel Kinder, Sagt_ Michat, un eine liebevolle FEhefrau: So
sieht seine künftige Familie. Fuür die me1listen Jungen Menschen 1in DPo-
len heißt „Informelle Beziehungen sind iın Ordnung, 1aber für mich
wünsche ich MI1r doch einen Trauschein.“ IC bin katholisch un des-
halb 1St MI1r eine kirchliche Irauung wichtig“, gesteht Michat. ber eim
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Wunsch ach einer traditionellen Familie geht CS nıicht 1L1UTr darum, viel-
mehr blickt auch eıne Art VO Bedürftfnis ach Stabilität heraus. „Wenn
INan nicht verheiratet 1st, annn ZERDEl Ianl eintach bei jedem Problem
verschwinden. Kündigen der gekündigt werden, W1e€ be] einem ull-
Vertrag. CC

Marcın uhl sich Im IC gelassen
„Eıne verlorene Generation? Klar, das sind “  wır Sagt Marcın. „Man hat
Uu1l$s die Zeit DESAQLT, A4ss WIr studieren sollten, un: ann würden
WIr gul leben  CC die Eltern, Lehrer, Politiker. Marcın trıft einen Stein auf
dem Bürgerste1g, steckt die Hände tieter 1n die Hosentaschen. Eine
dunkle Jacke, dunkle Hose. Dunkle Gedanken. Müde 1sSt CI, W1e€e immer
ach der Arbeit. In einem Baumarkt 1in der südostpolnischen Kleinstadt
Przemysl arbeitet CL, 1L1UTr ehn Kilometer VO der (Gsrenze ZUr Ukraine
entternt. Es 1St das Polen eine wirtschafrtlich 1L-
wickelte Region. Obwohl dieser Teil Polens 1n den etzten zehn Jahren
mithilfe der EU-Gelder kräaftig ausgebaut wurde, sind die Unterschiede
immer och sichtbar. Marcın hei(ßt nicht Marcin, esteht darauf, ass
INan seinen Vornamen nıcht Er scheint sich schämen.
Denn alles, findet CI 1St bei ıhm schief gelauten. “ich bin schon Mıtte
ZWanZzıg, ach dem Studium, und habe keine Chance auf meıne eigene
Wohnung, werde keine Familie gründen können“, winkt resigniert
mıi1t der Hand NSeine Eltern haben eine Berutsschule abgeschlossen. Da-
mI1t hatten S1e trotzdem einen bescheidenen, jedoch sicheren Job, erzählt
Marcin. Die Multter arbeitet 1n der Verwaltung als Angestellte, der Vater
W ar angestellter Handwerker. Für ihren Sohn haben s1e sich einen Aut-
stieg gewünscht.

Damals 51nd überall in Polen Hochschulen entstanden, prıvate un
staatliche. Junge Polen sollen studieren, hie{(ß cS Nur eın Studium sichere
ein Leben Berutsschulen sind passe, 1Ur für Versager. In den letz-
ten ehn Jahren hat sich der Anteil der Studierenden un Akademiker

den Jungen Polen verdoppelt un: beträgt weIlt ber 40
Prozent, eine der höchsten Raten 1n der Die me1listen VO ihnen
werden Zu Kern der „verlorenen Generation“

uch Marcın gying aufs Gymnasium un: spater auf eine Hochschule,
die gerade ın der Stadt gegründet wurde „Und Jetzt bın iıch eın Diplom-
Politologe der Kasse 1n einem Baumarkt“, ächelt ironisch. Seine
wenıgen Schulkameraden, die dem Strom auf die Berufs-

OST-WEST 221



Agnieszka Hreczuk

schule Yyıngen, leben 11U besser als Marcın 1St keine Ausnahme. Unter
seinen Arbeitskollegen sind studierte Philologen, Soziologen, Päda-

Einen Job iın ihrem Beruf haben sS1e nıcht gefunden. Es annn och
schlimmer kommen die Einwohner der Stadt der Ustgrenze lehbten
ZU großen Teun VO den Kunden AaUsS$ der Ukraine. Seit dem Kriegsaus-
bruch kommen immer wenıger Ukrainer ZU Einkauf. Die msätze
sinken, Mitarbeiter werden entlassen. Marcin weilß, 4Ss bald für ih
auch BBEIS diesem Job vorbei se1n annn Vielleicht 111US$S5 auch, W1e€e viele
seliner Kumpel, ach Irland der Grofßbritannien? Dort arbeitet w1e-
der iın einem Lager der KRestaurant, aber 7zumindest für besseres Geld

Eın deprimierendes Gefühl, die Erwartungen der Eltern nıcht erfüllt
haben, 91aber auch unfair behandelt, belogen WOI-

den se1n. Die Folge sSCe1 die Radikalisierung der Jungen Generation,
beobachten die Soziologen. S1e 1sSt alles und alle Gegen die
Flüchtlinge, Unternehmen, Politiker, die Haben ihre
Eltern sich ach geöffneten renzen gesehnt, ISt diese Oftenheit für
die 25-Jährigen eher eiıne potenzielle Geftahr durch Terroristen.
Haben ihre Eltern ach den demokratischen, westlichen Werten g_
strebt, sind sS1e für ihre Kinder ein unwichtiges Thema

Vor einem Jahr wählte auch Marcın die Partei „ Kuükız konser-
Vatıv, W1€ die me1lsten 1n seliner Region, insgesamt die konservative
PiS-Partei SCWaANN. Seine Hoffnungen, 4Ss sich 1U alles andert, haben
sich nicht ertüllt. „Was interessiert mich das Verfassungsgericht, WEenNn

iıch nicht weilß, ob ich 1ın eın Paal Onaten überhaupt och arbeiten
werde? Das 1St das eigentliche Problem, die Situation VO Menschen wWwW1e€e
mir, die ausgebeutet werden. Nicht irgendwelche Spielchen ben in
Woarschau. Oder Flüchtlinge, die S1€e u1nls autdrücken wollen.“ Er 111
keine Flüchtlinge. Er würde sich edroht fühlen. „ ES yäbe keine Arbeit
für U1ls, W1€e sollen WIr och weıtere Menschen aufnehmen“, Sagl
Dann lieber AUS der aussteigen, Sagl Marcıin, der selbst auswandern
ll

Bei den Antiregierungsdemos 1n Polen sind Leute eline AuUus=-
nahme. Diejenigen, die überhaupt auf die Straße gehen, sind eher radikal
un: konservativ. Den 30-Jährigen geht weniıger Demokratie,
mehr Ängste un Frust. Weil sS1e sich 1ın der aktuellen Situation uns1ı-

„Kukiz: 1En 1st ine VO dem polnischen Rocksänger Pawel Kukiz gegründete politische
Bewegung, die bei den Sejmwahlen Oktober 2015 drittstärkste Kraft wurde Sie
versteht sich selbst als patriotisch und systemkritisch; VO  zn Beobachtern wird s$1e als
rechtspopulistisch eingestuft.
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cher fühlen, suchen sS1e Halt 1n den konservativen Werten un 1m Patrıo-
t1Smus. Alles oll W1€e „trüher“ se1n. Eın idealisiertes „Früher“ Politisch
sind 1Ur weniıge aktiv. Wenn schon, annn sind lokale Themen wichtig:
Kıtas, CU«C Straßen, Parkanlagen das, W as sS1e 1im Alltag betrifft

ulla will möglichst schnell unabhängig werden
Sobald s1e das Wahlrecht hat, geht s1e AT Wahl,; versichert Julia. ber 1Ur
Z Kommunalwahl, enn S1e ll einen Bürgermeister haben, der sich
1M orf den Burgersteig kümmert. „Die oroßen Politiker sind e1IN-
fach Betruger”, Sagl auch Julia Zanz überzeugt. In einer braven, Wwe1lnro-
tfen Uniform, eiıner sauber gebügelten Bluse und mıt sorgfältig —
mengebundenen Haaren wirkt die 17-Jährige auf keinen Fall W1e€e elıne
Rebellin. Das 1St S1e auch nicht. Julia 1St
sehr bodenständig. „In Zzwel Jahren
mache iıch mIt meılner Freundin eın e1-

afe auf, höchstwahrscheinlich
1n Seelow“, Sagt sS1e urz un bündig,
WCNN INnan s$1e ach ihren Zukuntfts-
plänen iragt. Nicht „vielleicht“, nıcht
cn würde gerne . Keın Hauch VO

Verzweiflung.
Julia kommt AaUsS einem leinen

Eorf bei Kostrzyn der eutsch-
polnischen Grenze. In der Stadt lernt
S1e ın einer Berutsschule Hotellerie
und Gastronomie. Jeden Hag steht s1e
früh auf, den Bus erreichen. Je
des Wochenende steht sS1e auch früh
auf, einem kleinen Schloss auf der deutschen NSeite gelangen. In
einem Schüler-Cafe, einem gemeiınsamen deutsch-polnischen Ausbil-
dungsprojekt, ammelt sS$1e tleißig Erfahrungen. Eigentlich sind oft 15808
die polnischen Schüler anwesend, die deutschen schwänzen. Das VCI-
steht Julia nıcht. „LFıne solche Chance un: S1e verzichten darauf“, S1e
schüttelt den Kopft. Sie backen, kochen Kaffee, bedienen
die deutschen Touristen, führen Buchhaltung. Eın volles Programm.Macht müde, 1aber auch selbstsicherer, Sagl Julia „Teh weilß, W 4S ich jer
gelernt habe Ich wei(lß, ass ich CS schaffen werde, mich selbstständig
machen“, möglichst schnell. S1e könne Ja nicht erwarten, A4ass die g..
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schiedenen Eltern sS1e eW1g finanziell unterstutzen werden, zuckt Julia
den Schultern. Deshalb hat s$1e auch die Berutsschule gewählt und eın
Gymnasıum. Ihr großes Hobby 1St Backen. S1ie dachte sich, ase sS1e
mı1t dem, W 245 s1e LUL, eld verdienen würde. Eın Volltreffer, Sagl sS1e
ach Z7Wel Jahren. S1e habe sich schon erkundigt, W1€ INan eın afe ın
Seelow, einer Kleinstadt auf der deutschen Seite, unweiılt VO Kostrzyn
gründet. Schritt für Schritt a1ıt sS1e ihre Zukunft auf

Leute W1€e Julia; selbstsicher un ausgebildet, flüchten AaUS den
ländlichen Regionen. Über eın Drittel der Dortbewohner hat Sal keinen
berutlichen Abschluss. Die Statistiken verbessern die Zuzügler
Grofßstädter, die aufts Land ziehen. Den Einheimischen gelingt das 1Ur

selten. S1ie fühlen sich chancenlos un:! vermitteln das die nächsten
(Gsenerationen. E1ıne Unterstützung bei der Bildung annn Ianl VO ihnen
aum erwarten S1e lebenVO kleinen und veralteten Bauernhöten, arbei-
FCAH als schlecht bezahlte Hiltskräfte der sind auf Sozialhilte angewlesen,
VO CGeneration ZUuUr (seneration.

Eıne verlorene (seneration”? Julia versteht die EFrage otfensichtlich
nicht. Junge Menschen lernen doch, sind auf Schulen, haben guLe
Aussichten. Dass die Politik wen1g Junge Menschen auf dem Weg 1Ns
Erwachsenwerden unterstutzt, fällt iıhr nicht auf Vielleicht, weil S1€e kei-

Unterstützung ET WATrtGE S1e 1St überzeugt, ass S1Ce alles mı1t eigenen
Händen autfbauen annn und 11USS Alles ach dem Plan, ihrem Plan

KoOnnte sS1e sich vorstellen, A4SSs ihre Chancen orößer waren, Wenn sS1€e
1in eiıner Grofßstadt aufwachsen würde? ; Warum? aAM WOTTeT S1€Ee mI1t
einer Frage. Ihre Schule sSEe1 Ja LOP;, niıcht schlechter als ın Stettin der

1ın Warschau, Sagl S1€e m1t Stolz, un WE s$1e VO

Stadtleben will, ann geht S1e 1ın Kostrzyn mıt Freunden tAnzen Mehr
raucht S1e nicht. Die Kinder 1n den Städten, Sagl S1€, sind verwoöhnt. „Sie
haben alles VO Anfang S1e haben viele Möglichkeitenun können
sich nıcht entscheiden. Alles 1St VOILI (IDrt: Die Kinder 1in der Provinz,
WwW1e€e SIE, mussen alles kämpften. Zur Schule mussen s1e weIlt tahren und
be] der Einstellung Stereotypen ber „Landeier“ kämpften. „Wenn
WIr erreichen wollen, mussen WIrFr wirklich schuften. Niemand
macht CS für uns  c In der Provinz heißt CS Entweder du 1St hart,
bodenständig 1: OXT dich durch der du leibst allein un aussichts-
los So viele Chancen, Sozialhilfe, amtliche Unterstützung W1e€e in den
Stidten oibt 6S in der Provinz nıcht.
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